
Bringt Mich weiter!  

Der rÜcKen  
  Des MusiKers

clarino
Februar 2014  Deutschland eur 5,90 i schweiz sFr 8,00  ZKZ 60445

c
la

r
in

o
 B

r
in

g
t 

M
ic

h
 w

e
it

e
r

! 
 

Magazin für Blasmusik

sZene&
leute
Der solist und sein Feature: 
neue Konzerte für saxofon und orchester

’s wonderful: 
Das Pasadena roof orchestra 

tiPPs&
Praxis
artikulation und intonation: 
eine Frage der atemtechnik 

tipps vom Profi:  
Britta roscher im interview



4 Clarino februar 2014

Inhalt 

Februar 

2/2014

Titelbild
foto:  
Photo ruth, buchloe 

03  Editorial

06  Termine

Tipps & praxis

11 Fragen sie professor Burba
 exklusive Clarino-Serie

12 Wir machen nicht nur Musik 
 rechtliche Grundlagen

14	 Tipps	vom	Proi
 britta roscher im interview

17 Trainingslager
 Wie bläser üben (24): 
 Üben will gelernt sein

18 am pult der Zeit 
 am anfang war das Wort

20 Ton an Ton
 Holzbläserkolumne 
 von Matthias anton

21 artikulation und intonation
 eine frage der atemtechnik

Britta roscher über das 
Üben und Kinesiologie

schWErpunKTThEMa

24 Der rücken des Musikers 
 altbekanntes im neuen licht 
   
30 schmerz durch stress 
 Prof. Dr. Claudia Spahn  
 im interview

32 alternativen zum schmerz 
 Die feldenkrais-Methode 
 
36 Die Bedeutung des rückens 
 für bläserische bewegungsabläufe 
 
41 Von tollen stücken 
 die den Musiker-rücken  
 entzücken

44 Gesund musizieren
 auf Schloss Kapfenburg 

14 Musikerkrankheit  
rückenschmerzen? 24

» » 



CLARINO.de

Klicken Sie doch mal 
rein und entdecken Sie 
die virtuelle Welt 
von Clarino. 

sZEnE & LEuTE

47 Beim schöpf gepackt

48 ’s Wonderful
  Das Pasadena roof orchestra 

auf Tour und CD

50 Der solist und sein Feature
 neue Konzerte  
 für Saxofon und orchester

54 im Zeichen der hydra

55 nachrichten

sErVicE & inFos

57 Branche

58 Eine gute Wahl 
 Das K10 von  
 Meister Hans Hoyer

62 Für die Feuerwehr 
  »Sax in fire«  von alain Crépin

65 lesBar

66 hörBar

69 Kalender 

72 »Das letzte Wort« 
 emily beynon

74 Vorschau/impressum

swing ist in! pasadena 
roof orchestra48 im Test:  Das K10 von 

Meister hans hoyer58

» » 

 

DiE BLasMusiK

Meilensteine in der geschichtlichen 

entwicklung der blas- und bläsermusik: 

Von der blasmusik der frühen Hochkul-

turen bis Donaueschingen 1926, vom 

Wesen der Zünfte und innungen bis zur 

zivilen und militärischen blasmusik im  

21. Jahrhundert wagt dieses buch einen 

blick in die Geschichte der blas- und 

bläsermusik von beginn an bis heute.

isBn 978-3-943037-25-8

DEr schLaGZEuGEr 
iM BLasorchEsTEr

Holger Koppitz vermittelt in diesem buch 

die Zusammenhänge zwischen den 

Voraussetzungen für einen zeitgemäßen 

instrumentalunterricht, der rolle des 

Schlagzeugers im blasorchester und der 

aufgabe aller beteiligten, den eigenen 

nachwuchs mit begeisterung im 

orchester zu halten.

isBn 978-3-943037-24-1

nEu BEi DVo

www.blasmusik-shop.de

Bestell-hotline 0 82 41 / 50 08 52
Bestell-Fax 0 82 41 / 50 08 66 

E-Mail: info@blasmusik-shop.de



14 Clarino februar 2014

Praxis

Clarino: »Üben – das not-
wendige Übel« heißt es man-
cherorts. Was entgegnen Sie 
Musikern, die schon beim 
Wort »Üben« die augen ver-
drehen?

britta roscher: bei Musikern 

erlebe ich das selten. ab und an 

vielleicht mal bei schülern. für 

mich persönlich ist Üben nichts 

schlimmes. Ganz im Gegenteil 

– ich finde es super, wenn ich 

weiß: ich habe jetzt zwei oder 

drei stunden Zeit und kann 

üben. Klar, man kennt diese 

sprüche wie: Wer übt, fällt den 

Kollegen in den rücken! und 

natürlich kenne auch ich die 

Phasen, in denen man auch 

mal keine lust hat, zu üben. 

aber dann ist es die aufgabe 

des lehrers, etwas zu finden, 

wie er die schüler bei der stan­

ge hält und wie er ihnen wieder 

lust aufs Üben macht. ich per­

sönlich finde: Üben ist toll!

Wie war das bei ihnen? Gibt 
es Motivationstricks oder ist 
es auch einfach das Wissen: 
ohne Üben komme ich nicht 
weiter?

sicherlich. ohne Üben kann ich 

meinen stand nicht halten. 

nach meiner erfahrung ist es 

ein Privileg, üben zu können. 

ich habe das Wissen: ich kann 

mir die Zeit nehmen, zu üben. 

ich freue mich, üben zu kön­

nen. Wenn es mehrere Tage 

hintereinander nicht klappt, 

werde ich unruhig. als Jugend­

liche habe ich auch noch ge­

dacht »ich muss üben!« und 

nicht »ich darf üben!«. ich habe 

heute Ziele. sei es, um fit zu 

bleiben oder weil demnächst 

etwas ansteht. Das ist meine 

Motivation. ich will mich nicht 

blamieren, sondern ich möchte 

gut spielen. Heute muss ich 

mich nicht mehr zum Üben 

überwinden. ich weiß, wofür 

ich das tue. und wenn es dann 

gut klingt, ist es eine wunder­

bare bestätigung.

ist es aber auch eine Frage 
nach dem »Wie« und nicht 
nur nach dem »Warum«?

Ja. ich glaube, viele Musizie­

rende verplempern ihre Zeit, 

indem sie einfach spielen, aber 

nicht üben. es ist natürlich in 

ordnung, auch einfach mal nur 

das zu spielen, was ich schon 

kann. Das hat dann mit Üben 

aber nichts zu tun. ich mache 

heute viele Übungen nicht 

mehr, die mir früher einmal ge­

zeigt wurden. ich halte manche 

dieser Übungen für nicht effek­

tiv. Man muss allerdings her­

ausfinden, was einem selber 

gut tut. niemand hat Zeit üb­

rig. in der regel ist es ja so, 

dass man fast unter Zeitdruck 

Tipps vom profi
BriTTa roscher im inTerview

Von Klaus HärTel

»Die WaHre lebensKunsT besTeHT Darin, iM allTäG­

liCHen Das WunDerbare Zu seHen.« Die flöTisTin 

briTTa rosCHer aus WiesbaDen HaT Dieses ZiTaT Von 

Pearl s. buCK Zu eineM iHrer WaHlsPrÜCHe GeMaCHT. 
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Praxis

übt. Deshalb möchte ich die Zeit, die ich 

dann habe, sinnvoll nutzen.

 

Welche effektiven Übungen haben Sie 
denn für sich entdeckt?

ich mache ein ganz klassisches Programm. 

ich starte mit Ton und atmung. Die an­

leitungen von Wil offermans und robert 

Dick finde ich klasse. Die Tonübungen 

 basieren auf den modernen spieltechniken 

und damit spiele ich mich ein. Das ist für 

mich das Wichtigste, denn wenn ich keinen 

Ton habe, brauche ich gar nicht erst weiter­

zumachen. Dann folgen Technik­ und Dop­

pelzungenprogramm mit Tonleitern oder 

ähnlichem, etwa Moyse, Wye, Taffanel & 

Gaubert. Das variiere ich natürlich nach 

lust und laune, ich schöpfe aus einem 

 gewissen Pool an Übungen. beim unter­

richten ist es ebenso wichtig, dem schüler 

einen baukasten mitzugeben. Der schüler 

soll wählen können und bloß nicht immer 

das Gleiche machen.

Wie lang sollte man eigentlich üben?

Das ist ganz schwierig, denn die Übezeit 

wird ja meist durch die rahmenbedingun­

gen festgelegt. Wenn ich persönlich weiß, 

dass ich nur eine halbe stunde habe, fange 

ich gar nicht erst an. bei manchem schüler 

wäre man allerdings schon froh, wenn der 

die halbe stunde am Tag üben würde. Man 

sollte möglichst täglich üben und dann 

 lieber immer nur ein bisschen, als an einem 

Tag drei stunden. für den lerneffekt ist 

das regelmäßige Üben wichtig. Man sollte 

so viel wie möglich üben – aber dann kon­

zentriert. in der Übezeit sollte man nicht an 

den nächsten einkauf oder die Haus auf­

gaben denken. 

ist ihr Übepensum bzw. der inhalt stark 
vom repertoire bzw. der art des Klang-
körpers abhängig?

Die inhalte sind unterschiedlich. ich übe 

 anders, wenn ich ein Programm nur wie­

derauffrischen oder ob ich neues reper­

toire draufschaffen muss. aber fit und gut 

vorbereitet sein muss ich immer – ob solo, 

im Quartett oder im salonorchester. Man 

weiß ja auch nie, was für ein anruf gleich 

noch kommt und ob man viel Zeit zum 

Üben hat.

Welchen Stellenwert hat »mentales 
Üben« bei ihnen?

Mentales Üben oder trockenes Üben sind 

sehr wichtig. es ist total effektiv. ich 

schwöre drauf, aber ich weiß auch, wie an­

strengend es ist. Man kann sehr sinnvoll 

Zeit nutzen, wenn man beispielsweise im 

Zug oder in irgendeinem Wartezimmer 

sitzt. Gute Musiker zeichnet aus, dass sie 

ihre Zeit zu nutzen wissen. 

Warum ist mentales Üben so anstren-
gend?

es ist unheimlich schwer, sich zu konzen­

trieren. Denn man hat ja keine rückkopp­

lungen über das Hören oder fühlen in den 

fingern. Man muss sehr stark konzentriert 

sein. ich merke selbst, wie schnell man ab­

driftet. Wenn ich durch ein stück durch­

komme, weiß ich auch: Das sitzt! Mentales 

Üben ist eine Herausforderung. aber eine, 

die sich lohnt.

inwiefern spielt die Kinesiologie beim 
Üben eine rolle?

Das fängt beim Üben an. aber die Kinesio­

logie hat viele aspekte, erst einmal noch 

gar keine musikalischen. es geht um die 

Gehirnorganisation und um die frage: Wie 

schaffe ich es, gut zu lernen? Das kann ich 

mit »üben« gleichsetzen. Wie schaffe ich 

es, dass ich aufmerksam bin, konzentriert 

bin und dass die beiden Gehirnhälften zu­

sammenarbeiten? Zum lernen brauchen 

wir die emotion (in der rechten Gehirn­

hälfte verankert) und die struktur (in der 

linken Gehirnhälfte beheimatet), um ein 

optimales ergebnis zu erhalten. in der Ki­

nesiologie gibt es einfache Übungen, die 

die Voraussetzungen dafür schaffen, von 

stressfaktoren nicht abgelenkt zu werden. 

es kann so etwas banales sein wie: ich habe 

den ganzen Tag noch nichts getrunken – 

und ohne Wasser kann mein Gehirn nicht 

arbeiten. es gibt zudem den bereich brain­

Gym, Gehirngymnastik. Das sind einfache 

Gymnastikübungen, die mich zweieinhalb 

Minuten kosten. aber mein Gehirn ist wach 

und ich bin aufmerksam. Meine ohren sind 

eingeschaltet und ich höre. ich bin bereit, 

neue inhalte aufzunehmen. Die Kine sio­

logie ist ein Handwerkszeug, das mir das 

Üben erleichtert. Man befindet sich ja doch 

sehr einseitig in bestimmten Haltungen 

und sitzt viel. es ist nicht verkehrt, sich mal 

zu bewegen. einfach auch, um das blut 

 zirkulieren zu lassen und die schultern zu 

lockern. Das tut nicht weh, macht sogar 

spaß und ist schnell erledigt. 

Wie sind Sie zur Kinesiologie gekommen?

ich bin nicht aus eigenem leidensdruck da­

rauf gestoßen. als ich darüber zum ersten 

Mal gelesen habe, fand ich das absurd. 

ich wollte das widerlegen. ich habe viele 

bücher darüber gelesen und habe Kurse 

besucht. ich habe immer den fehler im 

 system gesucht – denn das lässt sich ja 

 alles nicht so ganz rational begründen. ich 

wollte den fehler finden – habe ihn aber 

nicht gefunden. ich habe dann gemerkt, 

dass Kinesiologie eine schöne ergänzung 

für meinen unterricht und mein Musiker­

dasein ist. es ist faszinierend gewesen, zu 

sehen, wie sich bei manchen Musikern das 

spiel zum Positiven verändert hat, wenn 

sie kinesiologisch gearbeitet haben.  

spielt flöte. und das in allen Varian­

ten: Piccolo, Konzertflöte, altflöte, 

bassflöte und Kontrabassflöte. sie 

 absolvierte ein sMP­studium an der 

Wiesbadener Musikakademie mit 

Hauptfach Querflöte bei Cornelia 

Thorspecken. es folgte ein künstleri­

sches aufbaustudium an der Hoch­

schule für Musik in Detmold, abt. 

Dortmund, bei Carin levine und Prof. 

Hans­Jörg Wegner. internationale 

Meisterkurse bei Wil offermans, 

 Jeanne baxtresser, Jos rinck, Peter­

lukas Graf, Jean­Pierre rampal und 

robert Dick komplettierten die aus­

bildung. es ergaben sich Konzert reisen 

nach skandinavien, benelux, frank­

reich, italien und die schweiz.

aus neugierde, wie sie sagt, hängte 

sie eine ausbildung zur Musik­Kinesio­

login (Practitioner) in Wien an.

britta roscher arbeitet mit Kompo­

nisten zusammen und wirkte an ur­

aufführungen diverser Werke mit. sie 

ist Dozentin an den internationalen 

ferien kursen für neue Musik in Darm­

stadt. sie hat auftritte mit kammer­

musikalischen Programmen und ist in 

zahlreichen ensembles aktiv – im be­

reich Klassik, Weltmusik, lesungen, 

Performance, freie improvisation und 

avantgarde (VerQuer, Duo Vigoroso, 

salonorchester Damenrausch, Kam­

merorchester Mainz, Kammerphilhar­

monie rhein­Main, Popp y Grupo, Ko­

nolino). sie wirkte an Musical­, rund­

funk­ und CD­Produktionen mit (burg­

festspiele bad Vilbel, sWr u. a.) und 

ist Workshop­Dozentin im in­ und 

ausland. 

www.brittaroscher.de

» Britta roscher



auch das. es kommen leute zu 

mir, die schwierigkeiten mit 

bestimmten Tönen haben. und 

diese Töne lösen stress aus. es 

ist möglich, diesen abzulösen 

und diese Töne dann so zu 

spielen, wie man sie spielen 

möchte. oder man bleibt an 

 einer stelle hängen, kommt nie 

drüber. Die Kinesiologie kann 

dabei helfen, den stress an die­

ser stelle abzulösen. 

Sie sind hauptsächlich Flötis-
tin und dann Kinesiologin. 
Warum haben Sie sich damals 
für Flöte – und dann sogar das 
Studium – entschieden?

flöte war eher Zufall. ich hatte 

vorher schon Klavierunterricht 

und davor blockflöte gelernt. 

ich habe dann die flöte auspro­

biert und das lief von anfang 

sehr gut. Die flöte nahm dann 

einen immer größeren stellen­

wert ein – aber das Klavier will 

ich nicht missen. Die frage, 

in ein sinfonieorchester zu 

 gehen, hat sich nie gestellt. 

Die Kammermusik interessiert 

mich mehr. Die kleinere en­

semblearbeit finde ich span­

nend. nicht zuletzt habe ich so 

die freiheit, die Musik zu spie­

len, die ich spielen möchte. ich 

möchte keines der engage­

ments missen – der stilistische 

Mix gefällt mir einfach besser. 

Sind Flötisten auch Bastler, 
was das instrument angeht?

ich würde nie selbst mit einen 

schraubenzieher an meinem 

instrument Hand anlegen! Das 

überlasse ich denjenigen, die 

sich damit auskennen. ich 

 glaube, wir flötisten generell 

machen das nicht. Das einzige, 

womit wir experimentieren 

können, ist die auswahl des 

flötenkopfes. ich muss die 

 instrumente natürlich pflegen 

und putzen. ich bin glücklich 

mit meinen flöten und die sind 

gut, wie sie sind. ein wohlklin­

gendes, solides instrument ist 

allerdings wichtig – auch für 

anfänger. Was ich machen 

muss, ist üben. Von allein spielt 

keines der instrumente. z

Sie können aber Skeptiker der 
Kinesiologie verstehen, oder?

Ja, ich kann das gut nachvoll­

ziehen. und das finde ich auch 

völlig in ordnung. Das ist mir 

lieber, als wenn jemand ohne 

die Methode zu hinterfragen 

sofort feuer und flamme ist. 

Die meisten ablehnenden 

stimmen aber kommen von 

leuten, die noch nie etwas mit 

Kinesiologie zu tun hatten, die 

einmal in irgendeiner show 

den Muskeltest gesehen ha­

ben. Wer einmal selbst mit 

Kine siologie gearbeitet hat, 

wird es nicht mehr als Hokus­

pokus abtun. aber ich will auch 

niemanden missionieren. Jeder 

darf seine Vorurteile oder Mei­

nungen haben. 

Wofür ist denn die Kinesiolo-
gie besonders geeignet? 

Jeder von uns hat bestimmte 

stressoren, die uns daran hin­

dern, uns frei nach unserem 

Potenzial zu entfalten. Die Ki­

nesiologie findet heraus, wo 

diese stressoren liegen – denn 

das wissen wir oft gar nicht. 

Zum beispiel beim Thema 

lampenfieber: Wir wissen alle, 

dass wir auf der bühne über­

leben, dass da keiner nieder­

geschlagen wird, wenn er sich 

verspielt. und trotzdem gibt es 

Menschen mit lampenfieber, 

die richtige körperliche symp­

tome zeigen. Mithilfe des Mus­

keltests findet die Kinesiologie 

heraus, wo die ursache liegt. 

Wenn ich die ursache kenne, 

kann ich das ändern. lampen­

fieber ist ein großes Thema in 

der Kinesiologie, aber es geht 

auch darum, das eigene spiel 

zu gestalten. Zum beispiel sind 

farben ein wichtiger aspekt. 

Jeder kennt Musiker, die tech­

nisch brillant spielen, einen aber 

nicht berühren. Kinesiologische 

Techniken helfen dabei, mein 

spiel in ein farbenreiches, ein 

spannendes spiel zu verändern.

Kann die Kinesiologie auch 
unterstützen, wenn es um 
technische Schwierigkeiten 
geht?
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